
Es war „Ein Kampf um Rom“ von Felix
Dahn, der Generationen von Jugendli�
chen in seinen Bann zog. Der Roman be�
ginnt während der letzten Tage der Herr�
schaft Theoderichs über Italien. Dahn,
der Historiker, schilderte echte Details,
ließ aber auch die Phantasie nicht zu
kurz kommen. Und dann waren da noch
die „Deutschen Heldensagen“ mit ihrem
Dietrich von Bern, dem späteren Theode�
rich, die faszinierten. Dass die Lebensge�
schichte des Königs darin mehr oder we�
niger frei erfunden war, das störte weiter
nicht, denn sie weckte Interesse an die�
sem Germanenkönig, der als Nachfolger
der weströmischen Kaiser eine neue Epo�
che des Übergangs zu einer römisch�ger�
manischen westlichen Kultur eröffnete.
Jetzt erschien im Heidelberger Mattes
Verlag eine Auswahl von Briefen Theode�
richs und seiner Nachfolger – erstmals in
deutscher Übersetzung. Äußerst lesens�
wert auch für Nichthistoriker.

Zu verdanken ist der – leider – schma�
le Band Ludwig Janus (Herausgeber) und
dem bekannten Mediävisten Peter Dinzel�
bacher (Übersetzer). Die Quelle sind die
„Variae“ des Römers Cassiodor, Sekretär
und Beraters Theoderichs. Dieser war
aber nicht nur Sprachrohr seiner Herren
– nach Theoderich waren das noch Atha�
larich, Theodahad und Witigis. Als obers�
ter Statthalter gab er auch eigene Verord�
nungen heraus. Wie Dinzelbach in seiner
Einleitung schreibt, handelt es sich bei
dieser Sammlung um ausgewählte Brie�
fe, Edikte, Proklamationen und Formula�
re. Zusammengestellt, um späteren Gene�
rationen als formale Muster dienen zu

können. Die Briefe geben aber einen ein�
maligen Einblick in die germanisch�römi�
sche Welt am Beginn des sechsten Jahr�
hunderts.

Es war die Zeit des Wandels von der
Antike zum Mittelalter. „Der heute so ak�
tuelle ,Crash of Cultures’ prägte im Zu�
sammenprall von germanischer und römi�
scher Welt die Zeit um die Wende zum
fünften Jahrhundert und fand in Theode�
rich dem Großen einen souveränen Ver�
mittler“, begeistert
sich Herausgeber Ja�
nus in seinem Vor�
wort. Und tatsäch�
lich, diese 1500 Jahre
alten Texte sind span�
nend und teilweise
topaktuell.

Theoderich, um
454 in Pannonien ge�
boren, stammt aus
dem gotischen Königs�
geschlecht der Ama�
lar. Als Geisel kam er
mit fünf Jahren an
den byzantinischen
Hof. Hier erfuhr er ei�
ne griechisch�römi�
schen Bildung und

wurde mit den klassischen Sprachen ver�
traut. Auf dem Balkan lernte er das
Kriegshandwerk. 497 erkannte Ost�Rom
den Gotenkönig als Gouverneur Italiens
an. Es kam zu einer friedlichen Koexis�
tenz zwischen der ansässigen Bevölke�
rung und den gotischen Neusiedlern.
Dank Theoderich. Denn dieser behandel�
te sowohl den Senat in Rom mit Respekt,
als auch den Papst und die Kirche, ob�
wohl er und seine Goten einer konkurrie�

renden Form des Christentums, dem Aria�
nismus, anhingen. 30 Jahre Friedenszeit
bescherte Theoderich Italien, aber schon
während seiner letzten Regierungsjahre
deutete sich die Zersplitterung an. Sein
Tod am 30. August 526 in Ravenna leitete
auch das Ende des Ostgotenreiches ein;
es kam zu Thronstreitigkeiten. Theode�
richs monumentales Grabmal steht in Ra�
venna. Es gilt als eines der originellsten
Bauwerke der Spätantike.

Jahrelang hat Ludwig
Janus um eine Überset�
zung und Edition der „Va�
riae“ gekämpft. Mit sei�
nen begrenzten Mitteln
war es nur möglich, eine
Auswahl der Briefe in
den Band aufzunehmen.
Sie sollen Anregung für
eine spätere vollständige
Übersetzung sein.

�i Info: Briefe des Ostgo�
tenkönigs Theoderich
der Große und seiner
Nachfolger – Aus den
„Variae“ des Cassio�
dor, Mattes Verlag,
Heidelberg

THEODERICHS BRIEFE

Als umsichtiger Staatsmann stellt sich
der Ostgotenkönig Theoderich der Gro�
ße (geb. um 454 in Pannonien, gestor�
ben 526 in Ravenna) in seinen Briefen
dar. Er integrierte Römer und Goten in
einer Gesellschaft, schuf eine Allianz
der Germanenkönige und stellte
Rechtssicherheit her. Hier einige Aus�
züge aus seinen Briefen:

Theoderich nimmt die Mailänder Ju-
den vor christlichen Übergriffen in
Schutz:

Gerne gestatten wir, was ohne Ver�
letzung der Gesetze gefordert wird, be�
sonders um die bürgerliche Ordnung
zu wahren, weil nicht einmal jenen die
Wohltaten der Gerechtigkeit zu verwei�
gern sind, von denen man weiß, dass
sie noch im Glauben irren. Doch dazu
sollen sie den höchst angenehmen Ge�
schmack harmonischer Verhältnisse
kennen lernen ....

Theoderich zur öffentlichen Arbeit:
Es geziemt sich, die unserem Palast

Dienenden mit gerechten Vergütungen
zu ermutigen, weil öffentliche Arbeit
einträglich sein muss, damit wir ....die�
sen Dienst durch wenn auch moderate
Entlohnung fördern.

Theoderichs Rechtsauffassung:
Wir freuen uns, dass die gemäß

dem römischen Recht leben, die wir
mit Waffen zu schützen wünschen, und
nicht geringer ist unsere Sorge um sitt�
liche Angelegenheit. ... Was nützt es
denn, die Barbaren erschlagen und ver�
jagt zu haben, wenn nicht nach den Ge�
setzen gelebt wird?

Die Kämpfe anderer Könige mögen
vielleicht die Beute eingenommener
Städte oder Ruinen anstreben – wir ha�
ben uns vorgenommen, mit Gottes Hil�
fe so zu siegen, dass die Unterworfe�
nen Schmerz darüber empfinden, erst
so spät unter unsere Herrschaft gekom�
men zu sein.

Theoderich zur Architektur:
Es geziemt sich, dass die Schönheit

der Bauwerke Roms einen erfahrenen
Beschützer habe, dass jener wunderba�
re Wald an Mauern mit bedachtsamer
Sorgfalt erhalten und die moderne Fas�
sade eines Werkes mit kunstvoller Dis�
position errichtet werde. In diesem Be�
mühen kennt unsere Freigiebigkeit
nämlich keine Grenzen, damit wir so�
wohl das von den Alten Geschaffene
vor dem Verfall behüten und erneuern
als auch das Neue mit dem Glanz der
guten alten Zeit bekleiden.

Das Mosaik aus der Kirche San Apollinare Nuovo in Ravenna – der Grundstein wurde unter der Herrschaft Theoderichs gelegt – zeigt den Palast
des Ostgotenkönigs.

dpa. Hat „Ötzi“ Nachfahren? Und wenn
ja: Wo leben sie? Solche spannenden Fra�
gen kann die Wissenschaft vielleicht bald
beantworten. Forscher aus Deutschland
und Italien haben das Erbgut der Glet�
schermumie „Ötzi“ entziffert. Wie sie
jetzt bekanntgaben, entnahmen sie dem
etwa 5300 Jahre alten Eismann eine Kno�
chenprobe und lösten die Erbsubstanz
DNA heraus. Diese wurde dann mit ei�
nem schnellen Sequenzautomaten gele�
sen.

Die Interpretation der genetischen Da�
ten steht noch aus. Sie sollen zum 20. Jah�
restag der Entdeckung der Mumie im
Jahr 2011 präsentiert werden. Dann geht
es beispielsweise auch um die Frage, ob

man aus den Veranlagungen „Ötzis“ zu
Krankheiten Rückschlüsse auf heutige
Erkrankungen wie Krebs oder Diabetes
ziehen kann.

„Wir haben 95 Prozent der DNA gele�
sen“, sagte Carsten Pusch vom Institut
für Humangenetik der Universität Tübin�
gen der Nachrichtenagentur dpa. Die üb�
rigen fünf Prozent enthalten keine Gene
und können mit der bestehenden Technik
nur sehr schwer gelesen werden – ein Pro�
blem, das für menschliche DNA immer
gilt. An der Untersuchung beteiligt sind
außer der Uni Tübingen Experten um Al�
bert Zink, Leiter des Instituts für Mu�
mien und den Gletschermann an der Eu�
ropäischen Akademie Bozen (EURAC),

und der Bioinformatiker Andreas Keller
vom Biotechnologie�Unternehmen febit
in Heidelberg. Keller stellte modernste
Sequenziertechnologien zur Verfügung.

Der Gletschermann war im Alter von
etwa 46 Jahren zu Tode gekommen. Er
wurde von einem Pfeil getroffen und
dann vermutlich mit einem Keulenschlag
getötet. Seine Leiche wurde 1991 beim Ti�
senjoch in den Ötztaler Alpen nahe der
österreichisch�italienischen Grenze ge�
funden. „Ötzi“ wird seit 1998 im Südtiro�
ler Archäologiemuseum in Bozen ausge�
stellt. Die bei ihm gefundenen Gegenstän�
de und seine Kleidung geben einen tiefen
Einblick in das Leben der Menschen vor
mehr als 5000 Jahren.

Von Stefan Zeeh

Zwei Galaxien kollidieren miteinander –
eine kosmische Katastrophe oder die
Chance, etwas Neues entstehen zu las�
sen? Die Antwort auf diese Fragen gab
Dr. Christian Theis, der Direktor des
Mannheimer Planetariums, bei der Vor�
tragsreihe „Astronomie am Sonntag vor�
mittag“ auf dem Heidelberger König�
stuhl.

Aus den direkten Beobachtungen
lässt sich das Phänomen kollidierender
Galaxien allerdings kaum klären, da die�
se Vorgänge sich über mehrere Millionen
Jahre hinziehen. Doch wofür gibt es heut�
zutage Computer, die solche Prozesse si�
mulieren können? Da ist beispielsweise
zu berücksichtigen, dass die Galaxien
meist in einer Spiralform auftreten, mit
einer Ausdehnung von etwa 100 000
Lichtjahren. In den Galaxien kreisen um
die 100 Milliarden Sterne um ein masse�
reiches Zentrum. Und dazu gibt es Gas,
Staub und mittendrin meist Schwarze Lö�
cher.

Außer den Spiralgalaxien, die in den
verschiedensten Typen auftreten, existie�
ren so genannte elliptische Galaxien und
unförmige Gebilde, die als irreguläre Ga�
laxien bezeichnet werden. Das brachte

den Astronomen Edwin Hubble
1936 dazu, die verschiedenen Gala�
xientypen anhand ihrer Morpholo�
gie in der so genannten Hubble�
Klassifikation anzuordnen, wobei
er annahm, dass sich aus den ellipti�
schen Galaxien allmählich Spiral�
galaxien entwickelten. „Doch hier
irrte sich Hubble“, betonte Christi�
an Theis. Dieser Entwicklungsrei�
he stünden nicht nur grundlegende
physikalische Überlegungen entge�
gen, auch die Simulationen am
Computer zeigten etwas ganz ande�
res.

„Wichtig für die Berechnungen
am Computer ist das Gravitations�
gesetz“, erläuterte der Direktor des
Mannheimer Planetariums. Für
zwei Körper ist dieses noch ganz
einfach zu lösen, doch je mehr Kör�
per mit ihren gegenseitigen Gravi�
tationseinflüssen hinzukommen,
umso komplizierter wird es. „Die
Bewegung eines Sternes hängt von
der Position der anderen Sterne
ab“, zeigte Theis die Problematik
auf. „Es ist wie eine Straße, auf der
wir fahren und deren Verlauf sich
danach ausrichtet, ob unser Nach�
bar gerade nach Italien oder Nor�

wegen fährt.“ Selbst für einen Super�
computer sind solche Berechnungen
bei 100 Milliarden Sternen in einer
Galaxie zu aufwändig, er würde 44
Jahre Rechenzeit benötigen, um die
einzelnen Bewegungen darzustellen.

Deshalb wenden die Astronomen
Näherungsverfahren an. Und auch
diese zeigen Erstaunliches. Begeg�
nen sich zwei Galaxien, so werden de�
ren Spiralarme verformt und es bil�
den sich Materiebrücken zwischen
den beiden Galaxien aus. Nach meh�
reren Vorbeiflügen und/oder Durch�
dringungen verschmelzen die beiden
Sternenansammlungen schließlich
zu einer großen, elliptischen Gala�
xie.

Die Galaxienentwicklung scheint
nach jüngsten Erkenntnissen also
umgekehrt zu der von Hubble postu�
lierten Abfolge zu verlaufen.

�i Info: Beim letzten Vortrag der Rei�
he „Astronomie am Sonntagvor�
mittag“ am 1. August, 11.15 Uhr,
Max�Planck�Institut für Astrono�
mie, Königstuhl 17, spricht Caro�
lin Liefke über „Stellare Flares:
Wenn in kosmischen Magnetfel�
dern der Knoten platzt.“ (2 Euro).

at. Akupunktur kann die Belastbarkeit
von Patienten, die an einer chronischen
Herzschwäche leiden, deutlich verbes�
sern. Das stellte die Arbeitsgruppe von
Dr. Johannes Backs, Arzt und Studienlei�
ter an der Klinik für Innere Medizin III
des Universitätsklinikums Heidelberg,
im Rahmen einer klinischen Studie fest.
Die Nadeln steigern zwar nicht die
Schlagkraft des Herzens, beeinflussen
aber offensichtlich die Skelettmuskelar�
beit und verlängern so zum Beispiel die
Wegstrecke, die ein Patient gehen kann.
Akupunktur besitzt demnach eine regu�
lierende Wirkung auf das vegetative Ner�
vensystem und auf Entzündungs�Boten�
stoffe im Blut, die bei Herzinsuffizienz er�
höht sind und die Muskeln müde machen.

Das Theoderich-Medaillon ist heute im Nationalmuseum in Rom zu sehen. Das impo-
sante Grabmal des Gotenkönigs steht in Ravenna. Fotos: Mattes-Verlag

Vom Kollisionszentrum aus breitet sich ein blau strahlender
Ring intensiver Sternenentstehung aus, vom Kern der getrof-
fenen Galaxie blieb ein staubig-rötlicher Knoten. Foto: dpa

dpa. Russland lässt im Fernen Osten bis
2012 das weltweit größte Ozeanarium
bauen, ein 195 Millionen Euro teures Pro�
jekt. Die Anlage mit 435 Wasserbecken
und Aquarien solle vor allem einer besse�
ren Erforschung der Meeresbiologie im
nordwestlichen Pazifik dienen, sagte
Dmitri Pitruk von der russischen Akade�
mie der Wissenschaften, der Direktor des
Ozeanariums. Besucher sollen die Mee�
resbewohner unter anderem auch in ei�
nem 75 Meter langen „Unterwasser“�Tun�
nel beobachten können. Die Anlage ent�
steht auf der Insel Russki, wo 2012 das
Gipfeltreffen der Pazifik�Anrainerstaa�
ten (APEC) geplant ist. Medien zufolge
gibt Russland für die Vorbereitung des
Gipfels rund drei Milliarden Euro aus.

at. Kann bei Patienten mit Altersdiabetes
eine frühzeitige Insulintherapie die Ge�
fäß� und Herzfunktion verbessern? Diese
Frage wird im Rahmen einer Studie an
der Medizinischen Universitätsklinik Hei�
delberg untersucht.

Bei Diabetes produziert die Bauch�
speicheldrüse zu wenig Insulin (Diabetes
Typ 1), oder das Hormon kann seine blut�
zuckerregulierende Wirkung nicht voll
entfalten (Diabetes Typ 2 oder Altersdia�
betes) – der Blutzuckerspiegel bleibt
hoch. Die Folge sind Gefäßschäden, die
zu Durchblutungsstörungen, Herzinfarkt
oder Schlaganfall führen können.

Es ist bislang weitestgehend unbe�
kannt, ob Insulin neben seinen Einflüs�
sen auf den Blutzucker auch direkt Repa�
raturvorgänge im Körper anstoßen kann,
die zu einer Verbesserung der Herz� und
Gefäßfunktion führen. Diese Zusammen�
hänge sollen jetzt bei Patienten mit Al�
tersdiabetes nachgeprüft werden. Im Lau�
fe der Therapie wird die Herz� und Gefäß�
funktion mit modernsten Technologien
untersucht.

Für die Studie werden Patienten mit
Altersdiabetes gesucht, die jünger als 70
Jahre sind und bislang nur mit Tabletten
behandelt wurden. Ihnen soll einmal täg�
lich zusätzlich Insulin injiziert werden.
Interessenten wenden sich an Sandra Bi�
schoff, Telefon 06221 / 56 8606.
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